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AL.
S P televGlück .

( Fortsezung . )
Beide , der Fremde und der Baron , nahmen Plaz auf

einer einsam stehenden Bank , dann begann der Fremde in
folgender Art .

Dieselben glänzenden Eigenschaften , di « Sie , Herr Ba¬
ron , auszrichnrn , erwarben dem Chevalier MenarS die Ach¬
tung und Bewunderung der Männer , machten ihn zum Lieb¬
ling der Weiber . Nur , was den Reichthum betrifft , hatte
das Glück ihn nicht so begünstigt wie Sie . Er war bei¬
nahe dürftig und nur durch die geregeltste Lebensart wurde
es ihm möglich , mit dem Arstandc zu erscheinen , wie es
seine Stellung als Abkömmling einer bedeutenden Familie
erforderte . Schon deshalb , da ihm der kleinste Verlust em¬
pfindlich seyn , seine ganze Lebensweise verstören mußte , durfte
er sich auf kein Spiel etnlassen , zu dem fehlte es ihm auch
an allem Sinn dafür , und er brachte daher , wenn er das
Spiel vermied , kein Opfer . Sonst gelang ihm alles , was
er unternahm , auf besondere Weise , so daß das Glück des
Chevalier Mrnars zum Sprüchwort wurde .

Wider seine Gewohnheit hatte er sich in einer Nacht
überreden lassen , ein SpielhauS zu besuchen . Die Freunde ,
die mit ihm gegangen , waren bald ins Spiel verwickelt .

Ohne Theilnahme , in ganz andere Gedanken vertieft ,
schritt der Chevalier bald den Saal auf und ab , starrte bald hin
auf den Spieltisch , wo dem Bankier von allen Seiten Gold
über Gold zustrvmte . Da gewahrte plözlich ein alter Obrk -
ster den Chevalier und rief laut : Alle Teufel ! Da ist der
Chevalier Mrnars unter uns und sein Glück , und wir kön¬
nen nichts gewinnen , da er sich weder für den Bankier noch
für die Ponteurs erklärt hat , aber das soll nicht länger so
bleiben , er soll gleich für mich pontiren !

Der Chevalier mochte sich mit seiner Ungeschicklichkeit ,
mit seinem Mangel an jeder Erfahrung , entschuldigen wie
er wollte , der Obrist ließ nicht nach , der Chevalier mußte
heran an den Spieltisch .

Gerade wie Ihnen , Herr Baron , ging es dem Cheva¬
lier , jede Karte schlug ihm zu , so daß er bald eine bedeu¬
tende Summe für den Obristen gewonnen hatte , der sich gar
nicht genug über den herrlicken Einfall freuen konnte , daß
er das bewährte Glück des Chevalier MenarS in Anspruch
genommen .

Auf den Chevalier selbst machte sein Glück , das alle
übrigen in Erstaunen seztr , nicht den mindesten Eindruck ;
ja er wußte selbst nickt wie e » geschah , daß sein Widerwil¬
len gegen das Spiel sich noch vermehrte , so daß er am an¬
dern Morgen , als er die Folgen der mit Anstrengung durch¬
wachten Nacht in der geistigen und körperlichen Erschlaffung
fühlte , sich aus das ernstlichste vornahm , unter keiner Be¬
dingung jemals wieder ein Eplelhaus zu besuchen .

Noch bestärkt wurde dieser Vorsaz durch das Betragen
des alten Obristen , der , so wir er nur eine Karte ln di«
Hand nahm , das entschiedenste Unglück hatte , und dies Un¬
glück nun in seltsamer Bethörtheit dem Chevalier auf den
Hals schob . Auf zudringliche Weise verlangte er , der Che¬
valier solle für ihn pontiren , oder ihm , wenn er spiele , we-
vtgstens zur Seite stehen , um durch seine Gegenwart den
bösen Dämon , der ihm dir Karten in di « Hand schob , di«

niemals irafen , wegzubannen . — Man weiß , daß nirgends
mehr abgeschmackter Aberglaube herrscht , als unter den Spie¬
lern . — Nur mit dem größten Ernst , ja mit der Erklärung ,
daß er sich lieber mit ihm schlagen als für ihn spielen wollte ,
konnte sich der Chevalier den Obristen , der eben kein Freund
von Duellen war , vom Leibe halten . — Der Chevalier ver¬
wünschte seine Nachgiebigkeit gegen den alten Thoren .

Uebrigens könnt ' es nicht fehlen , daß die Geschichte vor»
dem wunderbar glückliche » Spiel des Barons von Mund
zu Mund lief , und daß noch allerlei räthselhaft « geheimniß «
volle Umstände hinzu gedichtet wurden , die den Chevalier
als einen Mann , der mit den höheren Mächten im Bunde ,
darstellten . Daß aber der Chevalier seines Glücks unerach »
tet keine Karte berührte , mußte den höchste » Begriff von
der Festigkeit seines Charakters geben , und die Achtung in
der er stand , noch um vieles vermehren .

Sin Jahr mochte vergangen seyn , als der Chevalier
durch das unerwartete Ausbleiben der kleinen Summ «, von
der er seinen Lebensunterhalt bestritt , in die drückenste pein¬
lichste Verlegenheit gesezt wurde . Sr war genöthigt , sich
seinem treuesten Freunde zu entdecken , der ohne Anstand ihm
mit dem , was er bedurfte , aushalf , zugleich ihn aber den
ärgsten Sonderling schalt , den es wohl jemals gegeben .

Das Schicksal , sprach er , gibt uns Winke , auf welche«
Wege wir unser Heil suchen sollen und finden , nur in unsrer
Indolenz liegt es , wenn wir diese Winke nicht beachten , nicht
verstehen . Dir hat die höhere Macht , die über uns gebie¬
tet , sehr deutlich ins Ohr geraunt : Willst du Geld und Gut
erwerben , so geh hin und spiele , sonst bleibst du arm , dürf¬
tig , abhängig immerdar .

Nun erst trat der Gedanke , wie wundtrbar das Glück
ihn an der Farobank begünstigt hatte , lebendig vor seine
Seele und träumend und wachend sah er Karten , hörte er
das eintönige — Auxue — perä des Bankiers , das Klir¬
ren der Goldstückel

Es ist wahr , sprach er zu sich selbst , eine einzige Nacht ,
wir jene , reißt mich aus der Roth , überhebt mich der drü -
ckenden Verlegenheit , meinen Freunden beschwerlich zu fallen ;
eS ist Pflicht , dem Winke des Schicksals zu solgen .

Eben der Freund , der ihm zum Spiel gerathen , beglei¬
tete ihn ins Sptelhaus , gab ihm , damit er sorglos das
Spiel beginnen könne , noch zwanzig LouiSd ' or .

Hatte der Chevalier damals , als er für den alten Obri -
sten pontirte , glänzend gespielt , so war dies jezt doppelt der
Fall . Blindlings , ohne Wahl zog er dir Karten , die er
sezte, aber nicht er , die unsichtbare Hand der höher » Macht ,die mit dem Zufall vertraut oder vielmehr das selbst ist,was wir Zufall nennen , schien sein Spiel zu ordnen . Als
das Spiel geendet , hatte er tausend LouiSd 'or gewonnen .

In einer Art von Betäubung erwachte er am ander »
orgen . Die gewonnenen Goldstücke lagen aufgeschüttet

» eben «hm auf dem Tische . Tr glaubte im ersten Moment
zu träumen , er rieb sich die Augen , er erfaßt « den Tisch ,rückt « ihn näher heran . Als er sich nun aber besann , was
geschehen , als er in den Goldstücken wühlt «, als er sie wohl¬
gefällig zählte und wieder durchzählt « , da ging zum ersten¬
mal wie ein verderblicher Gifthauch di « Lust an dem schnö -



»L«
d«n Mammon durch sein ganzes Wesen , da war es geschehen
« m die Reinheit der Gesinnung , die er so lange bewahrt i —

Er konnte kaum die Nacht erwarten , um an den Spiel¬
tisch zu kommen . Sein Glück blieb sich gleich , so daß er
in wenigen Wochen , während welcher er beinahe jede Nacht
gespielt , ein « bedeutende Summe gewonnen hatte .

Es gibt zweierlei Arten von Spieler . Manchen gewahrt ,
ohne Rücksicht auf Gewinn , das Spiel selbst als Spiel eine
unbeschreibliche geheimnißvolle Lust . Dir sonderbaren Ver¬
kettungen des Zufalls wechseln in dem seltsamsten Spiel ,
das Regiment der höhern Macht tritt klarer hervor , und
eben dieses ist es , was unfern Geist anregt , die Fittige zu
rühren und zu versuchen , ob er sich nicht hineinschwingen
kann in das dunkle Reich , in die verhängnißvolle Werkstatt
jener Macht , um ihre Arbeiten zu belauschen . — Ich habe
«inen Mann gekannt , der Tage , Nächte lang einsam in sei¬
nem Zimmer Bank machte und gegen sich selbst pontirte , der
war meines BedünkenS ein echter Spieler . — Andere haben
nur den Gewinnst vor Augen und betrachten das Spiel als
ein Mittel , sich schnell zu bereichern . Zu dieser Klaffe schlug
sich der Chevalier und bewährte dadurch den Gaz , daß der
eigentliche tiefere Spielstnn in der individuellen Natur liegen ,
angeboren seyn muß .

Eben daher war ihm der Kreis , in dem sich der Pon -
teur bewegt , bald zu enge . Mit der sehr beträchtlichen
Summ « , di « er sich erspielt , etabltrte er eine Bank , und
auch hier begünstigt « ihn das Glück dergestalt , daß in kur¬
zer Zeit seine Bank die reichste war ln ganz Paris . Wie
es in der Natur der Sache liegt , strömten ihm , dem reich¬
sten , glücklichsten Bankier , auch die mehrsten Spieler zu .

Das wilde wüste Leben des Spielers vertilgte bald all
die geistigen und körperlichen Vorzüge , die dem Chevalier
sonst Liebe und Achtung erworben hatten . Er hört « auf
ein treuer Freund , ein unbefangener heitrer Gesellschafter ,
ein ritterlich galanter Verehrer der Damen zu seyn . Er¬
loschen war sein Sinn für Wissenschaft und Kunst , dahin
all sein Streben , in tüchtiger Erkenntniß vorzuschreiten .
Auf seinem todtbleichen Gesicht , in seinen düstern , dunkles
Feuer sprühenden Augen lag der volle Ausdruck der ver¬
derblichsten Leidenschaft , die ihn umstrickt hielt . — Nicht
Gplelsacht , nein , der gehässigste Geldgeiz war es , den der
Satan selbst in seinem Innern entzündet ! — Mit einem
Wort , es war der vollendetste Bankier , wie es nur «inen
geben kann !

In einer Nacht war dem Chevalier , ohne daß er gerade
bedeutenden Verlust erlitten , doch das Glück weniger gün¬
stig gewesen als sonst . Da trat ein kleiner alter dürrer
Mann , dürftig gekleidet , von beinahe garstigem Ansehen an
de» Spieltisch , nahm mit zitternder Hand eine Karte und
besezte sie mit einem Goldstück . Mehrere von den Spielern
blickten den Alten an mit tiefem Erstaunen , behandelten ihn
aber dann mit auffallender Verachtung , ohne daß der Alte
auch nur rin « Miene verzog , viel weniger mit einem Wort
sich darüber beschwerte .

Der Alte verlor — verlor «inen Saz nach dem andern ,aber je höher sein Verlust stieg , desto mehr freuten sich die
andern Spieler . Ja , als der Alte , der seine Säze immer¬
fort doublirte , einmal fünfhundert Louisd ' or auf eine Karte
gesezt und diese in demselben Augenblick umschlug , riefeiner laut
lachend : Glück zu , Signor Vertua , Glück zu , verliert den
Muth nicht , sezt immerhin weiter fort , Ihr seht mir so aus ,
als würdet Ihr doch noch am Ende die Bank sprengen ,
durch Ungeheuern Gewinnst !

Der Alte warf einen Basiliskenblick auf den Spötter
und rannte schnell von dannen , aber nur um in einer hal¬
ben Stund « wiederzukehren , die Taschen mit Solo gefüllt .

In der lezten Taille mußte indessen der Alte aufhören , da

er wiederum alles Gold verspielt , das er zur Stelle ge¬
bracht .

Dem Chevalier , der , aller Verruchtheit seines Treibens
» » erachtet , doch auf einen gewissen Anstand hielt , der bei
seiner Bank beobachtet werden mußte , hatte den Hohn , die
Verachtung , womit man den Alten behandelt , im höchsten
Grade mißfallen . Grund genug nach beendetem Spiel «, als
der Alte sich entfernt hatte , darüber jenen Spötter so wie
« in paar andere Spieler , deren verächtliches Betragen gegen
den Alten am mehrsten aufgefaüen und die vom Chevalier
dazu aufgesordert noch da geblieben , sehr ernstlich zur Rede
zu stellen .

Ei , rief der Eine , Ihr kennt den alten Franceeco Ver¬
tua nicht , Chevalier ! sonst würdet Ihr Such über uns und
unser Betragen gar nicht beklagen , es vielmehr ganz und
gar gut heißen . Erfahrt , daß dieser Vertua , Neapolitaner
von Geburt , seit fünfzehn Jahren in Paris , der niedrigste ,
schmuzigstr , bösartigste Geizhals und Wucherer ist , den es
geben mag . Jedes menschliche Gefühl ist ihm fremd , er
könnte seinen eignen Bruder im Todeskrampf sich zu seinen
Füßen krümmen sehen und vergebens würd ' es bleiben , ihm ,
wenn auch dadurch der Bruder gerettet werden könnte , auch
nur einen einzigen Louisd ' or entlocken zu wollen . Die Flüche
und Verwünschungen einer Menge Menschen , ja ganzer Fa¬
milien , die durch seine satanischen Spekulationen ins tiefste
Verderben gestürzt wurden , lasten schwer auf ihm . Er ist
bitter gehaßt von allen die ihn kennen , jeder wünscht , daß
die Rache für alles Böse das er that , ihn erfassen und sein
schuldbeflecktes Leben enden möge . Gespielt hat er , wenig¬
stens so lange er in Paris ist, niemals , und Ihr dürft Euch
nach alle dem über das tiefe Erstaunen gar nicht verwun¬
dern , in das wir gertethen , als der alte Geizhals an den
Spieltisch trat . Eben so mußten wir uns wohl über seinen
bedeutenden Verlust freuen , denn arg , ganz arg würde es
doch gewesen seyn , wenn das Glück den Bvsewicht begün¬
stigt hätte . Es ist nur zu gewiß , daß der Reichthum Eurer
Bank , Chevalier , den alten Thoren verblendet hat . Er ge¬
dachte Euch zu rupfen und verlor selbst die Federn . Unbe¬
greiflich bleibt es mir aber doch , wie Vertua , dem eigent¬
lichen Charakter des Geizhalses entgegen , sich entschließen
konnte zu solch hohem Spiel . Nun — er wird wohl nicht
wiederkommen , wir sind ihn los !

Diese Dermuthung traf jedoch keinesweges ein , denn
schon in der folgenden Nacht stand Vertua wiederum an der
Bank des Chevaliers , und sezte und verlor viel bedeutender
als gestern . Dabei blieb er ruhig , ja er lächelte zuweilen
mit einer bittern Ironie , als wisse er im Voraus , wie bald
sich alles ganz anders begeben würde . Aber wie «ine La¬
wine wuchs schneller und schneller in jeder der folgenden
Nächte der Verlust des Alten , so daß man zulezt nachrech -
nrn wollte , er habe an drelßigtausend Louisd ' or zur Bank
gezahlt . Da kam er einst , als schon längst daü Spiel be¬
gonnen , todtenbleich mit verstörtem Blick in den Saal und
stellt « sich fern von dem Spieltisch hin , das Auge starr auf
dt « Karten gerichtet , die der Chevalier abzog . Endlich als
der Chevalier die Karten gemischt hatte , abheben ließ und
eben die Taille beginnen wollte , rief der Alte mit kreischen¬
dem Ton : Halt ! daß Alle beinahe entsezt sich umschauten .
Da drängte sich der Alte durch bis dicht au den Chevalier hinan
und sprach ihm mit dumpfer Stimme inS Ohr : Chevalier !
mein Haus in der Straße St . Honore nebst der ganzen
Einrichtung und meiner Habe an Silber , Gold und Juwe¬
le« ist geschäzt auf achtzigtaufrnd Franken , wollt Ihr den
Saz halten ? « » Gut, « erwidert « der Chevalier kalt , ohne
sich umzusehen nach dem Alten , und begann di « Taille .

» Dir Dame, « sprach der Alte , und in dem nächsten
Abzug hatte die Dame verloren ! — Der Alte prallte zu¬
rück und lehnte sich an di « Wand regungslos und bewe -
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gungSloS, der starren Bildsäule ähnlich . Niemand kümmerte
sich weiter um ihn. (Fortsrzung folgt .)

Aus der Schazkammev des Levens .
Kunst und Wissenschaft — als von einem höher ent¬wickelten Leben ausgehend — haben keinen andern Zweckals bildend und veredelnd uns wieder zum Leben zurück-

zuführen.
— Von einem Fehler kommt fast alles Unglück des

Menschen : er sucht die Welt» wie er sie wünscht ; die Liebe,wie er sie träumt ; die Freundschaft, wie er sie hofft; dasGute, wie es nicht besteht; das Glück, wo es nicht zu finden .— Diente die Eitelkeit dem Laster nicht als Zofe —
wer verlieh ihm di « Reize der Verführung !— Wer auS seinen Verirrungen Nuzen ziehen und besserwerden will , muß sich aus seinen Thorheiten und Ltebltngs-fehlern einen Almanach zusammrnsezen und keinen Tag hin¬gehen lassen, ohne nach dem Patrone zu schauen , den erseiner besondere, Verehrung würdigt .— Die Liebe ist der Anfang eines Wunsches; der
Wunsch eine Krankheit des Herzens ; dir Befriedigung derTod einer Begierde.

— Wenn das Glück irgendwo «inkrhren will, so wähltes die Laune zur Rathgebertn und schickt den Zufallals Herold voraus.
— Das Schicksal lernt uns fast immer von einer un¬dankbaren und gehässigen Sette kennen. Denn der Erfolgunserer Unternehmungen schreiben wir beständig auf Rech¬nung unseres Verdienstes ; ihr Mißlingen aber aufdie Schuld seines Einflusses .— Wenn wir unsere Träum « in das blühende Gewandder Hoffnung kleiden , so schreitet ihnen dir Wirklichkeit im

schwarzen Kleide eines Todtengräbers nach.— Die gesellschaftliche oder politisch« Freiheit be¬ginnt nur immer erst mit unserer geistigen . Mit derSeele «in«S Sklaven ist man nie « eit von der Dienstbarkeit.— Die Tugend allein ist unschäzbar . Die Laster haben,wie die Staatspapirre , ihre Preise, dir nach den Umständenund dem Bedürfnisse des Weltverkehrs bald sinken undsteigen.
— Der Trost an eine höhere Lenkung der SchicksaleIst ein jämmerlicherNothbrhelf in Abwesenheit vermensch¬lichen . Es ist nicht genug , den Unglückliche« zum Ver¬trauen an die Vorsehung ermahnen : der edle Mensch er¬hebt für ihn das Daseyn derselben zur Gewißheit , in¬dem er sich selbst zu ihrem Werkzeug « macht.

German Mäurer .

Bei dev Srrlzev Volksversammlung
schloß Lehrer Letz er , Vorstand des WälderDereins , seineRede mit folgenden Versen :

„Und sollte dann wieder erhebenIhr Haupt die Tyrannei ,So wird der Deutsche nicht beben,Ihn stärkt der Gedanke : »frei ! "
Nicht länger in stillem Grimme
Spielt er den sesgen Knecht,Mit freier , männlicher Stimme ,Begehrt er sein heilig Recht.
Ihn drängt es in Schlachtenwettern,Der Tyrannei auf's Haupt
Die riesige Keule zu schmettern ,Die all sein Glück ihm geraubt .Und sollte im Kampfe er fallen ,Erfüllend die lezte Pflicht,

Heil ihm ! — de» Lorbeer allen,Di« sterben für Freiheit und Licht !
Lehrer Bek , Vorstand des WehrsteinerVerelns, schloß :»Der ist der Mann des Volkes :Der dessen größtes ErdrngutSein kräftig Herz, sein deutsches Blut,Der Reichthum nur die Arbeit nennt ,Des Ahnen seine Thaten sind ,Dem jeder Mensch als Bruder gleich,Ob hoch , ob nieder , arm und reich ;In dessen Adern Feuer rollt,Das immer siedet, immer grollt,So lang die Freiheit unterdrückt .Nach einem Retter sehnend blickt ;Der stets bekannt mit freiem Muth,Der Wahrheit heilig HimmelSgut ;Der nie vor einem Schurken schweigt,Und nimmer sich als Sklave beugt;Der unbeschüzt, mit nackter Brust —Das Herz von edler Siegrslust,Von Tapferkeit und Muth durchglüht,Entgegen den Kanonen zieht,Ja , der bereit zu jeder Zeit,WennS Volk, di« Freiheit eS gebeut,Wenns Vaterland ist in Gefahr —Sein Leben bringt zum Opfer dar." —

Dev Russe kommt.Der Russe kommt ! schon dröhnt sein Erz,Schon zittert sein Barbarrnherz,Europa's Kraft zu morden,Schon blizt sein Stahl , schon schlägt sei» BleiDes Ungarn stolze Brust entzwei —
Willkommen bärr'ge Horden !Wir haben lang auf Euch geharrt,Ihr habt die Hvffrr lang genarrt,Doch habt ihr Wort gehalten,Und schenket endlich echten Wein
AuS allen Fürstenkellrrn rin,Ein volles Glas vom »Alten ".
Der Russe kommt ! Ein Freudenschrei ,i Als ob dir Knechtschaft nun vorbei ,Begrüßt die wilde Rotte .So grüßt« «inst vor spizem RiffDas brandgefüllte GrtechenschiffDi« stolze Türkenflotte!
Schon zuckt der Bliz um unser HauptUnd auch di« blindste Seel« glaubtNun endlich an die Wolke,Die sich in jenen Herren naht ,Und jede Lippe ruft : Verrath,Verrats» an jedem Volke l
Der Russe kommt ! der Herrscher wankt,Ein bügelloser Reiter langtEr noch nach Asiens Zügeln.
Glückauf zu diesem Galgenzug
Just jenes RussengeiereflugWird unfern Aar beflügeln .Die Furche, die der Russentroß
Gezogen bis ins Kaiserschloß ,Zeigt uns die Rechte Fährte .Und wo «in Volk den Kampf begehrt,Da stampft ihm das KvsakenpfrrdDie Helden aus der Erde.
Der Russe kommt ! Das treibt zur That !Der Knechtschaft alt« Garde naht



Zur alte « blut 'gen Frohn « ;
Eie naht und selbst das eigne Heer
Bleibt der getreue Knecht nicht mehr
Und hadert mit der Krone .
Der Czar , den ihr so oft schon rieft ,
Von dem ihr träumtet , als ihr schlieft,
Der Czar wird euch verderben .
Denn wo sein blut 'ges Banner wallt ,
So weit des Russen Trommel schallt,
Muß sie euch Feind « werben !
Der Russe kommt ! wohlan ihr Herrn !
Ihr blast » um Kampf , wir folgen gern ,
Hört ihr die Hörner schallen ?
Hört ihr den Schwur , den ernst belehrt
Ein Held , rin Volk dem andern schwört
Zu siegen oder fallen ?
Schon braust der Freiheit Schlachtgesang ,
Der jüngst so stolze Kronen zwang
Begeisternd , tausendtönig .
Und bald zermalmt in wildem Kehr
Das fliehend « Barbarenheer
Europas lrzten König !

Alfred Michel .

Mi seelle «.
X Eine holländische Zeitung berichtet Folgendes : » Der

Schiffer KlaaS Bort , 45 Jahre alt , ging mit seinen zwei
Söhnen , von denen der älteste 17 und der jüngste 15 Jahre
zählte , von Durgerdam in Nvrdhvlland den 15 . Januar
d . I . zum Fischfang aus . Die herannahende Nacht mit
übergroßer Finsterntß nöthigte sie, auf dem Eise zu bleiben,
mit Tagesanbruch gewahrten sie zu ihrem größten Schrecken
und Erstaunen , daß die Eisscholle sich des Nachts losgelöst
und sich alle drei hülflvs auf offener See befanden . Da
Wind und Wellenschlag sie weit vom Ufer entfernt , so sahen
sie jeden Augenblick dem Tod entgegen . Wer hätte aber
geglaubt , daß ihre Angst und Verzweiflung so lange währen
sollte ! Das Unglück geschah in der Nackt vom 13 . auf den
14 . Januar und am 27 . Januar , also 14 Tage später ,
schwammen sie immernoch auf der Scholle herum . St « hat¬
ten sich während dieser Zeit fünfzig Stück Fische gefangen
und mit selbigen ihren Hunger gestillt . — Jezt hatten sie
nur noch zwei Stück ; diese waren nicht mehr zu genießen
und die Noth wurde immer schrecklicher , denn von Tag zu
Tag « hatten sich von der Scholle große Stücke EiS abgelöst
und jede Stunde schmolz eine Elle von ihrem Asyl . In
den lezten Stunden ihrer Qual waren sie von der Kälte so
erstarrt , daß sie sich nicht mehr bewegen konnten ; zuVollen -
haven , einer kleinen Stadt in Friesland , wurden diese drei
Unglücklichen entdeckt und an das Land gebracht . So wurde
ihr Leben erhalten , aber — was für ein Leben , welch « ine
Zukunft ! Das Gefühl in ihrem Körper ist ziemlich erstarrt
und allen Dreien sollen jezt die Beine abgelöst werden .

X Manche Herrscher gehen voller Furcht den Begeben¬
heiten aus dem Wege , und bilden sich ein , daß diese nun
nicht eintreten würden . So stecken auch bei herannahendem
Gewitter Kinder den Kopf unter die Decke , und glauben
alsdann , es werde nicht donnern .

X Nichts steht einem vernünftigen Mann ähnlicher ,
als ein Thor , welcher das Maul hält .

RaritSteuKäftlei ».
T Ein Kutscher fuhr sehr scknell und nahe am Trot¬

toir , und zerrtß dadurch einem Neb, «gehenden den Rock.
Dieser schwang seinen Stock und schlug damit den Bedien¬
ten , der hinten ausstand . — » Was thun St « denn ?" —
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rief dieser — » ich kann ja nichts dafür . " — » Alles ElnS ! "
— rief der Schläger — »Gib tu ' s dem Vorder « , den ich
nicht erreichen kann . «

T Jemand , der seinem Neffen mit guter Manier vor -
wrrfen wollte , daß er ihm einen silbernen Teller gestohlen
habe , ließ folgendes in sein Testament srzen : »Ferner ver¬
macht ich meinem Neffen Karl elf silberne Teller . Er weiß
schon , warum ich das Duzend nicht voll mache . «

V Wer sich über das Wesen der Oeffenilichkeit und
Mündlichkeit belehren will, beliebe die Bekanntschaft meiner
Frau zu machen .

Lorenz Schmerzlich ,
Gemeiner im 5 . schweren Pantoffelregiment .

G Ach ! seufzte « in lebensmüder alter Mann , werd'
ich' s denn nie erleben , daß ich sterbe ?

G In einer kleinen Gesellschaft von Herren und Da¬
men, wo man sich durch Singen zu amüsirrn suchte, wurde
unter andern das bekannte Lied : » Fröhlich und wohlge -
muth wandert das junge Blut über den Rhein und Belt «
u . s. w. angrstimmt . Nach Beendigung des Gesanges fragte
ein junges Zierdämchen ihren Nachbar zur Linken : » Aber
erklären Sie mir dock , was soll denn das heißen : das junge
Blut bellt, wenn es über den Rhein kommt ? "

Schnell antwortete ihre Freundin , die diese Frage ge¬
hört hatte , um sich zu zeigen und das Mißoerständniß zu
lösen : »Aber bist Du denn in der Geographie so unbewa, -

. dert , daß Du nicht einmal weißt , daß der Belt rin großer
i F uß in Nordamerika , und daß dieser hier gemeint ist ? «
> G Eine gewisse Madame D . war so häßlich , daß , als
. sie einst ein Bauer , der Zinsen zu entrichten hatte , noch mit
i ihrem Manne im Bette traf , fragte : Meine Herren , wer
. von Ihnen beiden Ist denn die Madame ?
, C> Eine Frau nahm ein Mädchen in den Dienst , und

nachdem sie alle Bedingungen mit ihr in ' s Reine gebracht
i hatte , fragte sie endlich auch um ihren Namen . Ich heiße

Ada mlne , antwortete daS Mädchen . — Die Frau ver¬
wunderte sich und äufferte , daß sie diesen Namen noch nie
gehört und auch in keinem Kalender gefunken habe . Ja ,
sagte das Mädchen : im Kalender steht dafür Eva , aber

, weil dieser Name so häßlich ist , so nannte ich mich Ada -
mtne .

G »Wann legen sich die verliebten Neigungen beim
Frauenzimmer ? " fragte ich eine 78jährige Matrone , und
ihre Antwort war : » Da müssen Sir ältere f aqen . «

T Ach ! rief eine empfindsame Närrin , da sie bei einem
Spaziergang über einen Misthaufen schreiten mußte , ach !
was riecht es hier so romantisch !

G » Ich wollte ich wäre ein König ! « sagte ein Gänse -
junge . — » Nun was »bätest Du dann ? « fragte ihn ein
Herr , der den frommen Wunsch gehört hatte . — » Was ich
thäte ? — ich hütete meine Gänse zu Pferde .«

D 3 » einem am Inn liegenden Städtchen unterhielten
sich in einem Wirthshause einige Gäste von den Eigenschaf¬
ten der Thier «, wobei das Wort Instinkt öfters vorkam .
Ein ehrsamer Bürger an einem anderen Tische hörte dem
Gespräche lange mit verbissenem Verdruss « zu, endlich aber
rief er ärgerlich aus : » Ei was , meine Herren ! der Inn
stinkt ganz und gar nicht, wohl aber die Misthaufen , die
der Magistrat nicht wegschaffen läßt «

T Ein junges lustiges Mädchen wollte einen alten Ge -

lehrten , de« sie für einen Pedanten hielt , weil er kein«

Pfänderspiele mitgespielt hatte , necken . Sie fragte ihn da¬

her : ob er sich getraue , zehn Minuten auf einem Beine

zu stehen. »Mein Fräulein, « sagt « er , » Sie thun wohl ,
daß Eie daran zweifeln , denn ich habe es bis jezt wirk¬
lich für sehr albern gehalten , mich mit Gänsen in «inen
Wettstreit einzu lassen.«
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